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Nachdruck, soweit nicht untersagt, nur unter Quellenangabe gestattet.

Patentangelegenheiten und Neuerungen.

Automatischer Festigkeits- u. Dehnungspriifer auf Stiander.

Dieser Apparat wurde speziell auf Veranlassung
hiesiger Seidenfabrikanten konstruiert, welche das Be-
diirfnis eines zuverlissigen Prifungsapparates fiir ihre
zu verarbeitenden Rohstoffe fithlen.

Er ist demgemiss so durchgearbeitet, dass damit
die feinsten Seiden- oder anderen Faden von beispiels-
weise nur 5—10 Gramm Festigkeit mit ebensolcher
Sicherheit und Genauigkeit gepriift werden konnen,
wie solche von 1000 und mehr Gramm,

Der Apparat wird bis zu einer Belastung von
3000 Gramm ausgefiithrt und ist bei Bestellung je-
weilen von dem feinsten und grobsten zu prifenden
Garn cin Muster einzusenden, um die Einteilung der
Skala darnach wihlen zu konnen. Sollen ganz feine
Fiaden und grobere Fiden auf dem gleichen Apparat
geprift werden, so ist im Interesse des deutlichen ge-
naueren Ablesens cine zweite Skala empfehlenswert
und wird dann bei Proben von feinen Fiden das Ge-
wicht des Belastungshebels der Kraftwage abgenommen
uud die Belastung auf der kleineren Skala abgelesen.
Es kann z. B. eine Skala von 0—100 Gramm und die
grossere von 0—1000 Gramm cingerichtet werden,

Der Apparat wird auf dem Boden oder einem
niedrigen Holzsockel festgeschraubt, mit der Stell-
schraube am Fusse in Lot gestellt und darauf der

Befestigungsbiigel tiber dem Fusse festgeschraubt. Ge-
nau in Lot gestellt, muss der Zeiger am Belastungs-
hebel in freier Lage auf Null einspielen.

Die mit Gewicht direkt belastete Kolbenstange ist
mit einem mittelst Rollen an Schienen gefithrten Wagen
verbunden, an dessen unterer Traverse ein Handgriff
zum Hochziehen des Wagens und an einem Kipparm
die Klemmschraube angebracht ist.

Nachdem der Wagen hochgezogen und durch die
am Stativ angebrachte Klinke fixiert ist, wird der
Faden cingespannt, indem derselbe (bei Versuchslinge
von 1 m) uber die Rolle der vorher fixierten Kraft-
wage geschlungen und beide Enden mit der untern
Klemmschraube festgeklemmt werden. Bei Léngen
von '/2m wird der Faden oben und unten einfach
eingespannt.

Nach Auslosung der Arretierung an der Kraft-
wage und dem Wagen beginnt letzterer zu sinken und
der Apparat arbeitet selbsttitig, Wenn der Faden
zerreist, kann die Bruchfestigkeit und Dehnung auf der
entsprechenden Skala abgelesen werden.

Auf der Abbildung (siche Inserat auf Seite 96)
ist der Apparat nach Zerreissen des Fadens dargestellt,
Fabrikant ist die im Textilapparatebau gut eingefithrte
Firma Henri Baer & Cie. in Ziirich.

Verfahren zur Herstellung 2-farbiger Effekte

auf Geweben aus Baumwolle und Seide
durch Schwefelfarbstoffe.
Leopold Cassella & Co. in Frankfurt a. M.
(D. R-P. KL 8k Nr.138,621.)

Wihrend beim Firben mit Schwefelfarbstoffen
nach dem bisher iiblichen Verfahren auf Geweben, die
aus Baumwolle und Seide bestehen, beide Ifasern in
nahezu gleicher Tiefe angefirbt werden, hat sich ge-
zeigt, dass ein Zusatz von Leim zum Firbebade gegen
die Aufnahme von Farbstoff schiitzt. Bei Einhaltung
nicht zu hoher Temperatur und besonders bei Benutzung
von vorher mercerisierten Waren ist es moglich, die
Seide fast ungefdrbt zu lassen. Zum Beispiel : In einem
Bade, welches auf 11 10 g Immedialschwarz (Schwefel-
schwarz, Katigenschwarzu. s. w.), 10g Schwefelnatrium,
3 g Soda, 15 g Leim und 20 g Glaubersalz enthilt,
fairbt man rohe cder mercerisierte Gewebe aus Baum-
wolle und Seide /2 bis 3/« Stunde bei 40 bis 50° C,
und spiilt. Man erhiilt so eine tiefschwarz gefirbte
Baumwolle und fast ungefirbte Seide, die nach’ Wunsch
beliebig iberfirbt werden kann. Eine #hnliche Wir-
kung wie beim Leim zeigt Gelatine.

Die Tussah-Seiden.

Da die Produkte des Eichen-Seidenspinners in der
Industrie immer vielseitigere Verwendung finden, dank
der Fortschritte, welche man beziiglich deren Bearbei-
tung in der Spinnerei und Férberei in den letzten
Jahren gemacht hat, so dirfte der nachfolgende, der
vorziiglichen deutschen Fachschrift ,Seidc* entnom-
mene Aufsatz aus der Feder des Herrn Ludwig
Braun in Krefeld auch fiir unsere Leser von grossem
Interesse sein.

Mit dem Namen Tussah bezeichnet man heute die
Seiden der wild oder halbwild lebenden Raupen im Gegen-
satz zu der echten Seide, d. h. dem Erzeugnis des Seiden-
oder Maulbeerspinners, Bombyx mori.

Die wilden Seidenspinner werden im eigentlichen
Sinne des Wortes niemals geziichtet, nur einige besonders
geschiitzte Arten werden durch vorsorgliche Massregeln
oder durch Ueberwachen der durch das Verweilen im
Freien drohenden Gefabren, gegen die Witterung, Raub-
tiere und Vogel geschiitzt; diese Arten werden als halb-
wild oder halbgeziichtet bezeichnet. Die meisten leben
dagegen in Wildern in vollig naturwildem Zustande und
sind im allgemeiner an keine bestimmte Nahrpflanze ge-
bunden, obwohl bekannt ist, dass von den letzteren, je
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nach der Gegend, die eine oder die andere von der be-
treffenden Raupe bevorzugt wird.

Der durch seine Lebensweise und Erzeugnisse dem
Bombyx mori am nichsten stehende Seidenwurm ist der
der japanischen Eiche, Antheraea Yamamay. Die Yama-
mayraupe wird ausschliesslich mit Eichenblittern gefiit-
tert. Ibr Lebenslauf ist mit dem von B. mori beinahe
iibercinstimmend. Der Cocon, von lidnglicher Gestalt und
hiufig mit Bldttern umwickelt, ist von schdn goldgelber
oder blassgriiner Farbe urd regelmissiger Struktur, er
misst 40 bis 53 mm Linge bei 23 bis 27 mm Breite; die
grossten sind die weiblichen, welche 7 und sogar 8 gr
wiegen, wihrend der Maulbeercocon durchschnittlich nur
3 gr wiegt. 12 kg Cocons liefern 1 kg Grége, 1000 Co-
cons 800 gr Rohseide. Der Faden ist mit Seidenleim
umgeben und von beinahe weisser Farbe. Das Abhaspeln
geht mit Leichtigkeit vor sich. Die abgebaspelte Cocon-
fagser, in einer Linge von 800 m, ist anfinglich grdulich-
gelb und wird im Innern des Cocons allmiblich weisser
und diinner. Der Scbmetterling der Anth. Yamamay ist
von schon goldgelber Farbe mit weisser Kreuzbinde und
rosafarbenen Pfauenaugen. Sehr gebrduchlich ist in Ja-
pan das Verweben der Yamamayseide mit der echten zur
Herstellung gemusterter Gewebe von ausnehmend schénem
Effekt. Von allen wilden Seiden steht die Yamamayfaser
in morphologischer und chemischer Beziehung der echten
Seide am nichsten; in Europa findet sie jedoch nur be-
schriinkte Anwendung, weil sie beim Fidrben oft ein ganz
abnormes Verhalten zeigt, das moglicherweise auf kiinst-
liche Erschwerung zuriickzufiihren sein diirfte.

Die im Handel kurzweg mit Tussah bezeichnete Seide
ist ein Erzeugnis des indischen Tussahspinners, Antheraea
mylitta. Das Wort Tussah stammt von dem indischen
Worte tusuru, welches ~auf deutsch Weberschiffehen be-
deutet, da diese Seide fast immer als Einschlag verwendet
wird. Wie schon oben erwihnt, legt man heute im Han-
del und in der Industrie allen wilden Seiden den Namen
Tussah bei, ganz gleich, ob sie aus Italien oder China
stammen; ebensowenig kiimmert man sich um die Farbe
und Feinheit, die Natur und den Ursprung der verschie-
denen Seiden.

Von Rechtswegen kommt der Name Tussah nur der
oben erwihnten Gattung Antheraea mylitta aus Indien zu.
Die Raupen dieser Art fressen von einigen Dutzend Pflan-
zen, hiuten sich fiinfmal, sind in ihrer Reife etwa 14 bis
15 em lang und 3 em dick und beginnen nach einer vier-
zehntégigen Lebenszeit mit dem Spinnen des eiférmigen,
braunfarbigen Cocons, den sie mittelst Anhiingsels am
Zweige befestigen, In total wildem Zustande ist Anth.
mylitta einerntig und liefert Cocons, die weniger gut aus-
gebildet sind als die halbgeziichteten; erst durch geeig-
nete Aufzucht ist man dazu gekommen, mehrere Genera-
tionen jidhrlich zun erzielen, gewdhnlich werden 3 Ernten
gesammelt. In verschiedenen Bezirken finden die letztern
zu bestimmten Zeiten statt und werden Qualitit und Her-
kunft der Cocons iiblicherweise nach der entsprechenden
Benennung der Erntezeit unterschieden. Die Indier selbst
sind imstande, mit Leichtigkeit die verschiedenen Sorten
zu erkennen, sie haben jedoch die iible Gewohnheit, die
Cocons untereinander zu mischen, wodurch sich sehr un-
gleichmissige Erzeugnisse ergeben.

Sehr interessant ist, wie das Verspinnen bei der
Tussahraupe vor sich geht. Die zuerst gesponnenen La-
gen des Cocons benetzt sie mit einer dicken kornigen
Masse, wobei sie durch Driicken und Bewegen des K-
pers bewirkt, dass diese Verkittung in die Fugen des
Gespinnstes hineindringt und durch nachtrigliches Erstar.
ren die ungewdohnliche Héarte des Cocons hervorruft. Hie.
nach schreitet die Ausscheidung der Seidenfaser Lage fiir
Lage in kleinen Schleifengebilden, die ebenfalls durch den
Zement zusammengekittet werden, vorwiirts, bis der Vor-
rat erschopft ist. Der Anbiingsel, durch welchen der
Cocon am Zweige befestigt bleibt, ist eine weise Einrich-
tung der Natur, denn wiirde die Raupe ihren Cocon spin-
nen und ihn nur an ein Blatt hdngen, wie dies bei den-
jenigen Arten geschieht, die nur einige Wochen im Pup.
penzustande verbleiben, so wiirde er mit dem Blatte ab.
fallen und von Insekten und der Witterung zerstort werden,
Der wilde, d. i. einerntige Tussahschmetterling, beanspruclt
jedoeh mehr wie acht Monate fiir seinen Schlaf und durch
einen wunderbaren Instinkt windet die Raupe den Seiden-
faden zuerst einige hundertmal um den Zweig und ver
lingert dann diese Anordnung durch Ausscheidung der
Seidenmasse zu einer dicken, sehnenartigen Schnur, a
deren Ende sie den Cocon bildet. ‘Das Ganze ist von
iiberraschender Konstruktion und Schénheit der Form,
Der Coconfaden ist &Husserst regelméssig zickzackformig
abgelegt; seine Linge betrigt 1200 bis 1400 m, wovor
jedoch nur 500 bis 600 m abhaspelbar sind.

Die Gewinnung der Tussahseiden wird in Italie
von wohlorganisierten Kasten mit grosser Sorgfalt be
trieben. Der Ziichter baut sich ein tragbares, einfache
Zelt im Freien, das ihm wihrend der 50 Tage der Zuecht
dauer gegen die Witterung geniigend Schutz bieten soll
Bei Beginn der Zucht versieht sich der Eingeborne mit
einer Anzahl aus Zweigen gebildeter Bogen zum Auf
hingen der reifen Cocons. Die befruchteten Weibche
werden in birnenférmige Korbehen aus verschiedene
Griserarten zum Eierlegen eingeschlossen, aus denen an
neunten Tage die ausgekrochenen jungen Raupen, da dit
Korbehen an Zweigen aufgehiingi werden, von selbst aif
die Nihrpflanzen iibergehen; da somit das Futter de
Raupen nicht verabreicht zu werden braucht, beschrinkt
sich die Titigkeit des Ziichters auf den Schutz der Spin
ner gegen Vogel und Insekten.

Zur Zeit der Coconernte lassen die grossen Héndler
das Land durch Agenten bereisen. Es wird nur nach
Stiick gekauft und verkauft, niemals nach Gewicht. Da
Dorren der Cocons geschicht in Erdgruben vermittelst
Wasserdampfes. -

Die Gewinnung der Tussahseide, welche friiher vo
den Eingebornen in der rohesten Weise ausgeiibt wurde,
wird nach und nach vervollkommnet; das europiische
Haspelverfahren gewinnt immer mehr Boden und erst du
durch wird eine Verbesserung des Gespinnstes erzielt,
welches alle guten Eigenschaften der Tussahfaser zu Tage
fordert. In Jer Neuzeit haben sowohl europiische Ge
sellschaften wie die Regierung selbst die Einfiihrung einef
rationellen Haspelmethode unter den Eingebornen in dif
Hand genommen und zwar mit einigem Erfolg; es wurde
sogar an den wichtigsten Erzeugungspunkten grdssert
Werke gegriindet, die, mit erheblichen Kapitalien und
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unermiidlicher Sorgfalt betriecben, bedeutend bessere Er-
zeugnisse lieferten, jedoch aus verschiedenen Griinden,
pamentlich infolge des allgemeinen Riickgangs der Preise,
den Betrieb einzustellen gendtigt waren. Auch hat man
das Haspeln in Europa selbst vorzunehmen versucht;
doch ist einerseits der Transport der Cocons noch zu
teuer, anderseits werden die Puppen dabei zerdriickt und
die Cocons durch deren braune Sifte verunreinigt.

Unter dem Mikroskop lassen die wilden Seiden wie
die echten einen Doppelfaden erkennen, doch ist dieser
nicht vollig strukturlos, sondern besteht aus einzelnen
Fiserchen oder Fibrillen, die sich durch eine ausgespro-
chene, parallel verlaufende Lingsstreifung kennzeichnen,
auch der Querschnitt ist weniger rundlich als vielmehr
viereckig. Jedes Faserbiindel hat eine parallelepipedische
Form, und je zwei solcher Biindel sind mit ihren Schmal-
seiten verwachsen. — Die Tussabfaser besitzt, abgesehen
von ihrer weit steiferen und hérteren Beschaffenheit im
Vergleich zu der weichen und biegsamen Maulbeerseide,
einen eigenartigen glasihnlichen Glanz und Schimmer,
die, wie bereits erwithnt, mit ihrer Struktur als flache
Faser im Gegensatz zu der runden Maulbeerseide im Zu-
sammenhang stehen, denn sie strablt, weil ausserdem
noch schwach gedreht, das Licht nicht in allen Richtun-
gen wie die echte Seide, sondern nur in Form von leuch-
tenden Punkten und kurzen Linien zuriick. Obwohl diese
Eigenschaft als ein Nachteil angesehen wird, erhalten doch
dadurch besonders die Fantasiegespinnste, wie die aus
wilder Seide angefertigte Schappe, besonders in den mitt-
leren Farbtonen, ein gefillig schimmerndes Aussehen. In
den Tussahgeweben wird der Glanz infolge der Flachheit
der Iaser bedeutend erhdht. Thre Festigkeit, Gldtte und
der milde Glanz machen die Tussahgespinnste besonders
fiir Stickereien geeignet, selbst in hellen T6nen erreicht
man bei Kirchen- und andern #hnlichen Stickereien infolge
ihres nicht zu grellen Glanzes sehr gute Wirkungen. Die
Tussah-Fantasiegespinuste werden auch zusammen mit der
Maulbeerseide auf einem Grunde aus anderm Material,
wie Wolle, oder auch um die Effekte der wollenen Strick-
garne zu erhdhen, mit gutem Erfolg angewendet. Eine
andere Art der Stickerei, in welcher besonders die Ja-
paner vorziigliches leisten, besteht darvin, dass die Zeich-
nung teils in Tussah, teils in flachem Farbendruck aus-
gefiihrt wird.

Die Einfithrung der Tussahseide in die europiische
Textilindustrie ist erst neueren Datums. Anfangs der
60er Jahre, also vor kaum 40 Jahren, wurden die ersten
Tussah-Cocons von Indien und China nach Frankreich
eingefiihrt, um dort abgebaspelt zu werden. Man erhiclt
eine gute Seide, auch feine Titer, aber der Kostenpreis
war zu hoch und die Versuche wurden spiter eingestellt.
Erst die Pariser Weltausstellung von 1878 gab eine neue
Anregung. In der indischen - Scktion, neben den von
Gold und Edelsteinen strotzenden Seidenbrokaten, war
dort eine bescheidene, wenig Aufsehen erregende Kollek-
tion indischer wilder Seidenspinner und ihrer Erzeuguisse
zuerst der Oeffentlichkeit vorgefiibrt; der Aussteller, Tho-
mas Wadle in Leek (England), war einer der ersten, der
die praktische Bedeutung dieser Klasse der Textilfasern
vorausgesehen und sich um deren Einfilhrung in die In-
dustrie verdient gemacht hat. Von da an begann man

sich wieder eifrig mit den Tussahseiden zu beschiiftigen
und bhat darin bis heute nicht nachgelassen. Sowohl die
englischen wie die franzosischen Fabrikanten fiihrten
Tussahseiden in ihre Betriebe ein, Deutschland folgte erst
viel spiter. Den Franzosen haben wir die Verbesserun-
gen in dem Bleich- und Férbeverfahren zu verdanken.

Man gebrauchte Tussah zuerst als Pohl fiir ver-
schiedene Arten von Pliisch und Sammet. Spiter ging
man dazu iiber, sie auch fiir Seidenstoffe zu verwenden,
wie z. B. als Einschlag fiir Foulards und &Hhnliche leichte
Gewebe. Als man spiter das Mittel entdeckte, um die
aus Tussah hergestellten Gewebe auch zu appretieren,
wurde die Verwendung bedeutend vielseitiger, Schliess-
lich gelangte man dahin, die Gewebe ganz aus Tussah
herzustellen, nachdem man diese auch in feinen Titres
bis zu 30—35 Deniers hinunter haben konnte.

Die Tussahseide wird heute in grossen Mengen ver-
braucht. Wie schon erwédhnt, war einer der ersten Ar-
tikel die in England 1880 ecingefiihrte Nachabmung der
Halbseiden-Pliische, der sogenannten ,sealcloth“, ein Name,
der dem echten Sealskin entnommen ist. Die Tussab wird
zur Herstellung des ,sealcloths® nicht abgehaspelt, son-
dern versponnen. Infolge des -eigentiimlichen Glanzes,
der Steifheit und Dauerhaftigkeit der Faser eignet sich
dieses Gespinnst besonders fiir besagte Art langfaseriger
Pliische. Ebenso hat sich der Tussahsammet, infolge
seines sanfteren Flores und grossen Glanzes, als Ersatz
fiir den Utrechter Sammet vorziiglich bewihrt*) Fiir
Teppiche und dicke Tisch- und andere Deckenzeuge, bei
welchen die Steifheit der Faser sehr zustatten kommt, ist
die Tussah geradezu unentbehrlich geworden. Ihre ver-
hiltnismissige Billigkeit hat ihr in den Industrien der
Fellnachahmung, Besatz- und Fantasieartikeln ein weiteres
Anwendungsfeld eroffnet.

Was die Verwendung von Tussahseiden in der Sei-
denstofffabrikation angeht, so ist zunichst der Gebrauch
von Organzin ein sehr beschriinkter. Die steife und harte
Beschaffenheit des Fadens ldsst die Verwendung nur bei
sehr groben Rietern zu. Ausserdem stellt sich die Ware
durch die groben Titres (das feinste was erhiltlich ist
20—385 Deniers) sehr teuer. Tussah-Trame wird in stei-
gendem Masse als Einschlag benutzt fiir verschiedene
Waren. Sie eignet sich vor allen Dingen fiir Gewebe,
die nicht appretiert werden. Man hat z B, Damassés
mit schwarzer Kette und farbigem Schuss mit Erfofg mit
Tussah-Trame eingeschlagen. Notig ist hierbei, dass die
betreffenden Muster nicht zu grosse Schusseffekte zeigen,
da sonst der etwas glisernc Glanz der Tussah zu stark
hervortritt. Nachdem es in neuester Zeit gelungen ist,
auch ganz helle Farben und weiss tadellos zu fiérben,
wird sich die Verwendungsfihigkeit der Tussah zweifellos
noch heben. Was nun die Seidenstoffe angeht, welche
appretiert werden miissen, so sind die bis jetzt erzielten
Ergebnisse noch wenig giinstig. Tussahgewebe haben

*) Der oben genannte Thomas Wardle war es auch, der den
ersten Versuch machen liess, aus Tussahpohlkette Sammet weben
zu lassen und zwar in Krefeld, da er anderwirts keinen Weber
fand, der diesen Versuch unternehmen wollte. Dieser erste aus
Tussahseide in Krefeld gewebte Sammet ist noch heute im South
Kensington Museum in London ausgestelit. D. Red
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ndmlich die unangenehme Eigenschaft, nach dem Appre-
tieren stark einzugehen, so dass z. B. eine Ware, die
vor der Appretur 63 cm breit war, danach nur 54 em
breit herauskommt, Man bétte sie also 72 cm breit
scheeren miissen, um nach der Appretur auf die gewiinschte
Breite von 63 cm zu kommen. Dass dadunrch der grosste
Teil des Nutzens, den der billige Preis der Tussah bietet,
wicder verloren geht, ist natiirlich.

Wie schon weiter oben erwdhnt, wird Tussab auch
aus China eingefiihrt. Unter dem Namen ,chinesische
Tussah* kommen in den Handel grosse Mengen gehaspel-
ter wilder Seide, welche ihrem #Husseren Aussehen nach
der indischen zwar dbnlich sieht, in ihren Kigenschaften
indessen derselben nachsteht und auch billiger ist. In
der Provinz Schantung betrdgt die Herstellung der Eichen-
seide ungefihr 10,000 Pikuls Grége (1 Pikul = 60,16 kg),
die zum Teil ausgefiihrt, teils zur Anfertigung der ,Pou-
gée“-Gewebe verwendet wird. In Chefoo besteht bereits
ein besonderes Werk, das, nach europdisch vervollkomm-
netem Verfahren betrieben, zum Haspeln und Zwirnen
der fiir die Ausfuhr bestimmten Eichenseide dient. Schan-
tung stellt ungefihr 8000 Pikuls gezwirnter Eichenseide
her. Die erste Sendung chinesischer Tussah nach Frank-
reich erfolgte im Jahre 1873 und konnte diese briunliche,
grobe (150—300 Deniers) und unreine Seide nur fiir be-
sondere Zwecke Verwendung finden; sie verlor beim Ent-
basten 80—385°/o. Seitdem hat sich aber die Qualitiit
bedeutend verbessert, sodass man die Tussah fiir Mobel-
stoffe, Posamenten, Stickereien und Fantasieartikel ver-
wenden konnte. Um das Jahr 1796 wurde in Chefoo
oine Filande. mach -europiischer Art gegriindet, die den
Namen Filature Impériale Whafong erhielt. Nach dem
Beispiel dieser Musterbaspelanstalt wurden alsdann viele
andere Werke errichtet, und heutzutage kommt mindestens
ein Drittel der Erzeugung in Form von Filatures oder
Imitation Iilatur in den Handel. Die Grége besteht aus
4, 6, 8, zuweilen 12 Coconfdden und ist durchaus hellfar-
big, fein und regelmissig, sodass sie auch fiir feinere
Gewebe Anwendung findet, Die sogenannten ,Pongées®
aus chinesischer Tussah der Provinz Schantung sind in
Europa bereits allbekannt; im Inland werden sie als Be-
kleidungsstoff im ausgedehntesten Masse verwendet, weil
sie den Vorzug grosser Dauerhaftigkeit besitzen, sie lassen
sich waschen ohne etwas von ihrem Glanze zu verlieren,
werden aber schlecht durchgefiirbt und sind deshalb oft
streifig. Die rohen Pongées werden in der Seidenmanu-
faktur zu Chefoo vor dem Versand einer, uns geheim
gehaltenen chemischen Behandlung unterworfen, welche
ein Verhalten der Tussah beim Firben gleich dem der
echten Seide bezweckt und erzielt.

Wenn wir zum Schlusse die Vorziige und Nachteile
der Tussahseide gegeneinander abwiigen, so kann man als
erstere anfiithren: 1. ihr verbiiltnisméssig billiger Preis;
2. grosse Dauerhaftigkeit wegen der grossen Fadendicke;
3. Ausgiebigkeit und Billigkeit der Gewinnung, weil die
Raupen nicht in eigenen Zuchtanstalten, sondern im Freien
gehalten werden, grossere Cocons ergeben und zwei bis
acht Ernten im Jahre liefern. Gegeniiber den unleugbaren
Vorteilen der Tussahseiden, welche zweifelsohne eine der
aussichtsreichsten Zweige der Textilindustrie begriindet
und hervorgerufen haben, miissen als empfindsame Nach-

teile bezeichnet werden: die dunkle Firbung, der min-
dere Glanz, die geringere Weichheit und Milde.

Neue Zolltarif-Entscheidungen.

Russland. Verzollung
der Warenmuster im neuen russischen Tarif.
Auf eine wichtige Neuerung im russischen Tarif
wird, wie der ,Seide“ zu entnebmen ist, in" der Februar-
nummer der ,Deutschen Wirtschaftspolitik verwiesen. In
einem ldngeren Artikel iiber den neuen russischen Gene-
raltarif von Dr. Feitelberg heisst es: Von besonders ein-
schneidender Bedeutung fir unsere Ausfubr ist noch eine
von der Presse bisher wenig oder gar nicht beachtete
Neuerung: das ist die grundsétzliche Verzollung von
Mustern und Warenproben (Position 219 des Tarifs). Bis-
her wurden Stiicke unterhalb einer gewissen Lénge und
Breite als ,Muster® zollfrei abgelassen. Nach jetzigem
Wortlaut sind Muster grundsiitzlich zollpflichtig und wer-
den wie die entsprechenden Waren selbst verzollt. Ge-
webemuster fallen, wenn aus Seide, Halbseide u. s. w.
hergestellt, unter die Zollsitze fiir Seide, Halbseide, Fou-
lards u, s. w., andernfalls werden sie allgemein mit zwei
Rubel das Pfund verzollt. Sogar solche Muster, welche
in kleinen Stiickchen auf Kartons oder in Kataloge geklebt
sind, werden verzollt, und zwar als Buchbinderarbeiten ().
Diese Bestimmungen sind geeignet, dem deutschen Handel
vach Russland neue grosse Erschwerungen zu bereiten.
Schon heute sind Klagen iiber die Zollbehandlung der
Muster in Russland an der Tagesordnung. Die beteiligter
deutschen Kreise haben wiederholt pctitioniert, dass beim
Abschluss eines kiiuftigen Vertrags mit Russland Abstel-
lung der lidstigen Zollschwierigkeiten mit Mustern und
Warenproben erstrebt werde.

Firmen-Nachrichten.

Sichweiz. — Seidentrocknungsanstalt Ba-
sel. Vom 1. April an werden gemiss dem Beschluss der
letzten Generalversammlung die Trocknungsgebiihren von
12 auf 10 Rp. reduziert unter Aufrundung von 5 zu
Kilogramm.

— Basel. — Schappe- und Cordonnet-
Spinnerei Ryhiner. Dieses Unternehmen ist auch
fiir das Jahr 1902 nicht in der Lage, einc Dividende 2t
verteilen. Zur Deckung der Unkosten und zur Vornahme
der statutarischen Abschreibungen muss sogar 57,000 Fr.
dem Dispositionsfonds entnommen werden. Die Gesell
schaft arbeitet mit einem Kapital von 1,2 Mill. Franken;
dic Aktien sind an der Basler Borse kotiert,

— 0. Honegger, Seidenfabrikant in Hauptwil
(Thurgau), hat die Papp’sche Miihle angekauft und beab-
sichtigt, dieselbe in eine Seidenweberei umzuwandeln,

Frankreich. — Neugrindungen. — Lyon
P. Cerchier, ses fils & Cie. (fabrique de tulles unit
nouveautés pour modes). Kapital 170,000 Fr.

Amerika. Die Firma Ashley & Bayley beab-
sichtigt, eine dritte Seidenweberei in Fayetteville
N. C., Amerika, zu erstellen. Dieses Fabrikationshaus
hat gegenwirtig 15,000 Spindeln und 1200 Webstiible i
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Betrieb. Die Firma besitzt iiberdies grosse Fabriken in
Patterson, N. J., in einigen Stidten Pennsylvaniens und
in siidlichen Staaten, in welch letztern nur Neger ange-

stellt sind.

Pariser Friihjahrs- und Sommerneuheiten

an der Riviera.

Ueber _die Gestaltung der diesjdhrigen Damen-
kleidermode fiir Frithjahr und Sommer sind dem ,,B. C.¢
aus guter Quelle neuerdings folgende Schilderungen
zugegangen :

Die herrlichen bunten Blumen des jungen Friihlings
haben in dieser Saison von der Konkurrenz in ihrer
Farbenpracht nichts zu befiirchten. Die Mode bevorzugt
fast ausschliesslich das weisse Promenadenkostiim
und die vielen ihm am n#chsten verwandten hellen Nii-
ancen. Grau ist in Zukunft fast vollstindig vernach-
lissigt, dafir gibt es aber umsomehr Tone, die ins gelb-
liche gehen, nur die als lichtes beige, écru, ocre, sable
(Sand) und als bisquit bezeichnet, in allen Stoffen ver-
arbeitet sind. Dann und wann nur sieht min ein rotes
Etaminekleid iiber weissen Taffet gearbeitet und eine der
auffallend blauen Roben, des neublau, das noch kriftiger
als kornblau scheint.

Der runde kurze Rock ist endgiiltig acceptiert
d. h. derjenige, der eben die Erde beriibrt, der ginzlich
fussfreie Rock wird nur wenig getragen. Der Schnitt
des neuen Rockes passt sich denn auch ganz seiner Kiirze
an.  Ungefiittert ist er in jede Art von Falten geniht,
oder auch wie man es hiufig sieht, mit der Maschine
nur plissiert. Es sind breite, flach nach oben ausgenihte
Doppelfalten, die entweder mit oder ohne oberen Sattel,
nach unten zu weit ausfallen und bei den elegantesten
lichten Tuch-Kostiimen durch kostbare, i jour eingesetate
Spitzen unterbrochen werden. Oft sieht wan einen solchen
Rock zweimal mit Spitzen in der Hohe von 20—25 Ctm.
garniert. Schmale fingerbreite, durch Kordonnet-Seide her-
vorgebrachte 4 jour-Siume sind gleichfalls ein hiibsches
Mittel, um die Tuch-Kostiime zu putzen. Die dunkleren,
sowie die hellen haben aber auch eine reiche Auswahl
von breiteren u.d schmaleren Galons als Ausputz, die
am Abschluss des Rockes hiufig wie eine breite Broderie
aufgesetzt sind. In Form von kleinen Platten zu je
dreien, sind dieselben auf die flachen Doppelfalten in der
Hobe der Hiiften gesetzt, die eine gewissermassen mit
der anderen verbindend. Ein Modell von Doucet in
neublauem Serge hat diese Art der Garnitur mit einem
fingerbreiten, mit rot durchwirkten Galon. In zweidrittel
der Rocklidnge ist der Stoff in eigenttimlicher Art durch-
schnitten, so dass aufrechtstehende viereckige Motive dar-
aus entstanden, die strahlenférmig mit Stoffreifen ausge-
fillt sind und darch die das blauseidene Unterkleid sicht-
bar wird. Die Blousentaile mit einem Giirtel als Ver-
lingerung ist bis zur Brust in schmalste Sdumchenpartien
gendht, die mit roter Seide abgesteppt sind. Der mo-
derne Aermel mit oben rot gesteppten Siumechen, der
eng bis zum Ellenbogen, danu in tiefe einseitige Falten
gendht ist, hat an der aus dem Aermel herausgeschnitte-
nen hohen Manchette dieselben Patten mit Galons. Auch
an den weissen Kleidern, die an den Bolerojacken oder

Blousentaillen mit schmalem oder mit hohem Miedergurt,
stets irgend eine Art Schulterkragen haben, sieht man
hiufig farbige und besonders griine oder pastellblaue Bro-
derien oder Galons. Die Form der kurzen Bolero-Jickchen
variiert auf vielerlei Art. Die gleichen flach oben aus-
genidhten unten ausfallenden Doppelfalten sieht man in
allen Modellen an den selbstverstindlich dadurch sehr
weiten Bolero-Jacken. Dieselben diirfen alsdann nur bis
zum Beginn des Giirtels reichen und erlauben der unter
denselben sich befindlichen Blouse, die meist aus Spitzen
besteht, noch vollstindig zur Geltung zu kommen. Der
Aermel dieser neuen Jacken, der ebenfalls gefaltet, reicht
oft nur bis zum Ellenbogen am inneren Arm, am Husseren
wird er etwas lidnger und bedeckt daher den Blousenirmel
nur in seiner oberen Hilfte. Reiche Battiststickereien,
irische Spitzen, sowie jede andere Art der heute modernen
Spitzen sind um die am Hals leicht dekolletierten Jéick-
chen gesetzt.

Die Giirtel, die sdmtliche Corsagen und Blousen
fest umspannen, haben simtliche im Riicken irgend eine
Art von herunterhiingender Garnitur, die oft aus dem
gleichen Liberty-Atlas wie der ganze Gurt, vielmals ge-
knotet und verschlnngen mit Passementrie unterbunden ist.
Die letztere, besonders in einzelnen Motiven mit Gehingen,
verschont nicht einmal die kostbarsten Spitzen der ele-
gantesten Strassen-Kostiime. Eine der viel bewunderten
Pariser Toiletten aus weissem Tuch, im Tablier sowie
rund um den Rock mit den schonsten irischen Spitzen
inkrustiert, hat diese ganzen Spitzen mit weissseidenen
Posamenten besetzt. Das ganze Kleid kommt durch
diese Gehdnge niemals zur Ruhe, jede Bewegung wird
von den perlenartigen Posamenten mitgemacht. In der
Passementerie sowohl wie in den dicken Spachtelspitzen,
die man vielfach als Garnitur der lichten Kostiime sieht,
gibt es nur ein Dessin und das sind Weintrauben.
In grossen Dimensionen schliessen diese 20—25  Ctm.
hohen Posamenterie-Weintrauben die kleinen Bolerojacken
als Verschluss vorn ab, und in Spachtelspitzen sind sie
um die Schulterkragen gesetzt und héngen bis tief in
den Riicken hinab.

Eine sehr originelle Garnitur bilden auf den ver-
schiedensten Stoffen grdssere und kleinere Pastillen,
aus einem vom Material des Kleides abweichenden Stoff
geschnitten, die sich nach oben zu verringernd in vieler-
lei Grossen als unterer Abschluss auf den Rock, sowie
auf die weiten Aermel und um den Bolero zu sehen sind.
Auf den blauen Wollenkostiimen sind die oft wie ein
Taler grossen Pastillen aus tiirkisch buntem damassiertem
Seidenstoff, ~Auf leichteren Seidenstoffen, sowie an Seiden-
blousen sind dieselben aus Panne im gleichen Farbenton
mit dem Kleiderstoff geschnitten. Selbst auf gelblichen
Leinenkleidern sieht man sie in Weiss sich markieren.
Die Foulardkleider wollen auch fiir diesen Sommer nicht
wieder zur Geltung kommen, Voile und Etamine sind die
bei weitem bevorzugten Stoffe. Selbst in dunklen kurzen
Strassen-Kostiimen sieht man die letzteren in blaugriin
gewlirfelt und dazwischen mit weissen Piinktchen bestreut.
Ein in Plissee-Falten gelegter Rock, mit hohem Sattel,
der vorn ein Tablier bildet, ein Blousenbolero mit uni-
blauem Tuchbesatz und vorn einer weissen Spitzenschleife
garniert, ein hoher Miedergurt aus blauem Liberty ist
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eines der hiibschesten Modelle aus Etamine, das an das
einfaehe Genre Taillera erinnert.

Der Wert des Freihandzeichnens

Hieriiber sprach sich in einer der letzten Sitzungen
des Luzerner Grossen Stadtrates anlésslich der Beratung
des Verwaltungsberichts Herr Bankier E. Sidler in
einer Weise aus, wie es sonst in kaufménnischen Krei-
sen nicht stark iblich ist, derart aber auch den Zog-
lingen von Webschulen als sehr beachtenswert nahe
gelegt werden kann.

Den Zeichenunterricht, so sprach sich der Referent
aus, und namentlich das Freihandzeichnen, halten
wir fiir eines der besten und wirksamsten Mittel fiir die
Schulung. Das Verstindnis und die Sorge fiir den Zei-
chenunterricht sollten daher nach Kriften gefordert werden.
Aus den Berichten der Schulkommission geht aber hervor,
dass dieses Verstindnis bei der Bevolkerung nur in sehr
mangelhaftem Masse vorhanden ist. Namentlich bei den
Midchen will man die Bedeutung des Zeichenunterrichtes
nur fiir diejenigen Schiilerinnen zugeben, welche hiefiir
besonders veranlagt sind oder die sich einer Berufsart
zuwenden wollen, bei welcher das Zeichnen direckt niitz-
lich erscheint. Die Unterschiitzung des allgemeinen Wertes
dieses Unterrichtes geht auch aus der grossen Zahl von
Dispensationsgesuchen hervor. In der Fiihrung der Haus-
haltung, zum Kochen, Nihen und Kinderwarten braucht
man doch das Zeichnen nicht, meinen diese Leute. Zwar
konnte man diesen . gleichen. Einwand  auch gegen  die
meisten andern Ficher erheben, die wir heute als zur
allgemeinen Schulbildung gehorend erachten. Allerdings
gerade beim Kochen braucht man Geographie und Ge-
schichte nicht, und doch wiirde es niemandem einfallen,
diesen Unterricht als iiberfliissig zu betrachten. Dagegen
aber will man vielfach nicht zugeben, dass auch der Zei-
chenunterricht in gleichem Masse zur allgemeinen Schul-
bildung gehére. Allerdings, so lange man das Zeichuen-
koénnen als Selbstzweck betrachtet, ist diese Meinung
begreiflich; denn es muss einer schou ganz besonders
veranlagt sein, um hierin einen hohern Grad zu erreichen.
Aber nicht das Zeichnenkdnnen, sondern das Zeichnen-
lernen ist die Hauptsache. Die wichtigste Bedeutung
des Freihand-Zeichenunterrichtes liegt in seinem Ein-
fluss auf die Entwicklung des Schiilers. Die
Beobachtungsgabe wird geschirft und die Hand geschickt
gemacht; d. h. die Hand gelehrt, trainiert, dem Hirn zu
folgen und die Bewegungen zu vollziehen, die fiir die
Wiedergabe des Gesehenen notig sind. Die grossere oder
geringere Vollkommenheit der Zeichnung als solche kommt
hiebei erst in zweiter Linie in Betracht. In diesem Sinne
erscheint das Zeichnen als cine der wichtigsten Diszi-
plinen. Nun anerkennen wir gerne, dass die Schuldirek-
tion in dieser Richtung dem allgemeinen Verstindnis der
Einwohnerschaft vorangeschritten ist; aber wenn einmal
dieses Verstindnis in weitere Kreise gedrungen sein wird,
so kann und wird fiir den Zeichenunterricht gewiss noch
wehr getan werden.

Selbst fiir das kiinftige Hausmiitterchen ist das Zeich-
nenlernen von grosser Wichtigkeit. Ein geschultes Auge

und eine kunstfertigze Hand werden auch das bescheidenste
Heim wund das einfachste Kleid ohne Vermehrung der
Kosten anmutiger zu gestalten vermogen, Fiir alle die-
jenigen aber, die fiir das Erwerbsleben bestimmt sind,
seien es nun Knaben oder Midchen, ist das Sehenlernen
und die Schulung der Hand von unendlich grésserer Wich-
tigkeit als frither. Infolge der allgemeinen Schulbildung
sind ndmlich die fiir einen Bureauangestellten erforder-
lichen Kenntnigse so sehr Gemeingut geworden, dass sie
nicht mehr den gleichen Marktwert haben wie’ frither. Die
Aspiranten fiir solche Stellen sind heute im Ueberfluss
vorhanden. Zudem wird bei der iiberall platzgreifenden
Tendenz zur Zentralisierung, d. b. zum Grossbetrieb in
Handel und Industrie, die blosse Bureauarbeit je linger
je schablonenhafter. Je ausgebildeter die Schablone, desto
einseitiger wird die Arbeit, und desto schwieriger wird
es dem Angestellten werden, seine allgemeinen Kenntnissc
zu verwerten. Schablonenarbeit ist leicht zu lernen und
wird schlecht bezahlt, namentlich wenn so viele Bewerber
dafir vorhanden sind. Diejenigen Stellen, welche der
Betiitigung individueller Geschicklichkeit grosseren Spiel-
raum gewihren, bieten bessere Erwerbschancen als die
Beschiftigung bei Schablonenarbeit. Jeder Geschéftsmann
weiss das, Wer sich durch scharfe Beobachtungsgabe
auszeichnet, - gelangt z. B. leicht zu den hochbezahlten
Stellen eines Einkidufers, eines Reisenden etc., deren Sa-
lir weit iiber dasjenige eines Commis hinausreicht. Zur
Schirfung des Auges ist aber das Freihandzeichnen
eines der besten Hiilfsmittel. Das Schulwesen sollte also
nach jeder Richtung geférdert werden. Wir Hussern daher
den Wunsch, die Schuldirektion moge in geeigneter Weis!
auf die Wichtigkeit des Zeichenunterrichtes hinweisen
lassen, damit die Kinder mit Lust und Liebe an denselben
herantreten und dadurch auch die Eltern dafiir gewonnen
werden, (Aus den Bléttern fiir den Zeichen- und den
gewerblichen Berufsunterricht.)

Mode- und Marktberichte.

Seide.

Ziirich, 21. Mirz. Auch heute ldsst sich vom Sei-
denmarkt nichts anderes berichten, als dass die vollstén-
dige Ruhe andauert bei stabilen Preisen fiir asiatische
und eher etwas schwichern Notierungen fiir italienische
Gregen, (4N Z. Z.%)
Preis-Courant der Ziircherischen Seidenindustrie-Gesellschait

vom 16. Marz 1903. Grap. geschn.
,.—'—q

Ea Organzin. %
8 &4 § 9z g &2 8 4 g
— = < B = g4 . Q 5
E5 &S 8 & &8 & FE©'& 8
/19 58 57 B5-56 — 92| 5 — — -
18/20 57 56 55  — 2420 P — — -
20/22 56 55 54—  26/30 5253 — — —
YD == —_— — =
a5 54 5253 — 9040
26/30 - - =
China Tsatlée Kanton Filat.
Classisch  Sublim 1 ord. 1 ord.
30/34 47 46 2024 45—46  —
36/40 46 45 2226 43 2=

40,45 45 44 24/28 — =
45,50 44 43



MITTEILUNGEN User TEXTIL.INDUSTRIE 93

Tramen,

zweifache dreifache
Italien. Class. Sub. Corr. Japan Fil. Class. Ia. Fil. Class. Ia.
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Vom Seidenmarkt. (Korr.) Die Lyoner Seiden-
trocknungsanstalt passirten in der ersten Hilfte Mirz
256,461 kg. Trotzdem der Umsatz in diesem Zeitraum
etwas gestiegen ist, so Dbleibt obige Zahl doch hinter den-
jenigen der entsprechenden Wochen in den letzten 5 Jahren
zuriick. Es ist im Allgemeinen etwas mehr Lebhaftigkeit
im Markt berichtet, trotzdem sich immerhin die Geschifte
auf das momentan Notwendige beschrinken. Nachfrage
war speziell nach feinen weissen Marken. Trotzdem der
Zeitpunkt, wo die Aussichten auf die neue Ernte den
Markt zu beeinflussen vermdgen, da ist, wurde ein solcher
nicht wahr genommen ; die Preise sind im Gegenteil fest,
sowohl in Bezug auf europiische, als Levante und asi-
atische.

Nachrichten aus Italien melden ruhigen Geschiiftsgang,
aber stets feste Preise.

Der Londoner Seidenmarkt ist ruhig aber fest. Der
Jokohama Markt ist ziemlich fester und die Preise
leicht gestiegen. Totalexport bis Ende Februar 21,650
Ballen fiir Europa, und 40,950 fiir Amerika.

In Shanghai ist der Stock sehr klein. Der Ge-
sammtexport bis Ende Februar war 41 975 Ballen. Der
Tussahexport war 9,400 Ballen, Per Juli-August sollen
800-900 Ballen neue Seide verkauft worden sein.

Canton meldet ein kleines Geschiift auf der Basis
von Dollar 1,050 fir Nr, 1 filature 11—13. Der Export
bis Ende Februar war 25,500 Ballen fiir Europa und 10,050
fiir Amerika.

Seidenwaren.

Zirich, 23. Mirz. Die Woche schliesst wieder sebr
rubig; Kiufer waren gar keine in unserem Markte. Es
darf erwartet werden, dass dieselben infolge der dem
Verkauf von Seidenwaren so giinstigen Witterung zu sehr
beschiftigt sind und die Fabrik spiter mit um so grésse-
ren Ordres entschiidigen werden. (N. Z. 2.)

Basel, 27. Mirz (Bigenbericht). Die Situation kann
immer noch als sehr giinstig aufgefasst werden. Es herrscht
namentlich Nachfrage nach breiten Béndern, meistens
Schaftware; Jacquardbinder bleiben vernachlissigt. Als
Neuheiten werdon Ombres in bessern Qualititen in neuen
Ausfiihrungen gebracht. Die Preise konnten etwas herauf-
getrieben werden.

Krefeld, 23. Mirz, Das Friihjahrsgeschift hat fiir
die Fabrik trotz des spiten Ostertermins frither geschlossen
als sonst. Schon seit Wochen macht sich eine Abnahme
der Beschiiftigung besonders in den Betrieben bemerkbar,
welche Blusenstoffe herstellen und fiir die Konfektion ar-
beiten., Nachbestellungen gingen nur in sehr bescheidenem
Masse ein; der Zwischenbandel verfigte so vorsichtig wie

nur moglich. Und der Grund fiir diese Erscheinung, da
Seidenwaren doch im ganzen von der Mode begiinstigt
sind? Zun#chst sind die wirtschaftlichen Verhiltnisse noch
bei weitem nicht wieder so giinstig wie in den Jahren
1899 und 1900. In der aufsteigenden Periode wurde die
Erzeugung iiber den Bedarf hinaus gesteigert; es ist na-
tiirlich, dass das Aufvahme-Bediirfnis in normalen Zeiten,
wie die heutigen, fiir die grossen Warenmengen nicht ge-
niigt. Die technischen Vervollkommnungen im Webstuhl-
bau, die die letzten Jahre brachten, gestatten besonders
in Sammet eine Schnelligkeit der Herstellung, an dic wir
noch vor einigen Jahren nicht glaubten. Sind auch die
Fortschritte in Stoff weniger gross, so wird doch gegen
vor fiinf bis sechs Jahren bedeutend schneller geliefert.
Nur in Zeiten besouders lebhafter wirtschaftlicher Titig-
keit, wie wihrend der Jahre 1899 und 1900, ist das In-
land imstande, die grossen Warenmengen, die dioc mecha-
nische Weberei liefert, aufzunehmen. Auf das Ausland
konnen wir mit jedem Jahre weniger rechnen. Die im
letzten Jahre und bis jetzt gesteigerte Ausfuhr nach Ame-
rika ist dem gewaltigen Aufschwung driiben zuzuschreiben,
der aber eben so wenig anhdlt wie bei uns in den vor-
bezeichneten Jahren. Wenn wir auch nicht der Meinung
sind, dass in Amerika bald ein grosser Krach bevorsteht,
s0 halten wir doch manche der glinzenden Schilderungen
fiir iibertrieben. Das Ende Februar in New-York abge-
schlossene Uebereinkommen amerikanischer Secidenwaren-
fabrikanten iiber eine Preissteigerung und sonstigen Klagen
lassen nicht gerade auf eine glinzende Lage schliessen.
Seidenstoff-Fabriken, von Einheimischen und Europdern
gegriindet; schiessen. seit drei bis vier Jahren wie Pilze
aus der Erde, sie «ind mehr als hinrcichend, um den ein-
heimischen Bedarf zu decken. Aus Ziirich kommen Klagen
iiber das aussergewdhnlich stille Geschift, Alles in den
Schatten stellt aber die beutige Lage des englischen Marktes.
Selbst wihrend des siidafrikanischen Krieges hat man in
den englischen Seidenwarenfabriken eine solche Geschiifts-
flaue nicht gekannt. Der Londoner Markt ist' gegenwiirtig
von franzdsischen, sehweizerischen, italienischen und deut-
schen Fabrikanten geradezu iiberlaufen. Die gegenseitigen
Unterbietungen im Preis sind unglaublich. Solange der-
artige Zustinde andauern, ist an eine Gesundung des Ge-
schifts nicht zu denken. Vielleicht hat die gegenwirtige
Krisis das Gute, dass eine Reihe Schleuderfirmen von der
Bildfliche verschwindet. (,Seide*)

Lyon, 25. Mirz. Der Lagerabsatz in Sommergeweben
nimmt einen ziemlich befriedigenden Fortgang; in den
letzten Tagen brachten Post und Telegraph fiir Pongés,
leichte, farbige Taffete, Taffetas changeants, bedruckten
Foulards und Neuheiten in Quadrillés eine Reihe von
Kaufauftrigen, in deren Annahme die Fabrik sich zwar
recht steif verhielt, um mit den Rohseidenpreisen in Ein-
klang zu kommen.

Fiir Polonaises, Austrias und Sergés laufen weiter
Bestellungen ein; auch fiir Satin teint en picces haben
die mechanischen Stiihle nicht unansehnlich auf feste
Rechnung zu weben, noch mehr aber in den glatten Qua-
litdten, fir die sehr lange Lieferfristen bewilligt werden
miissen, trotzdem ecine sehr grosse Anzahl von Stiihlen
den Artikel aufgezogen haben. Glatter Crépe de Chine
und Crépe lisse erhalten gleichfalls ununterbrochen be-
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deutende Bestellungen. Andere Stoffe haben schwachen
Verkehr.

Fiir seidene und halbseidene Tiicher bessert sich das
Geschiift, und in Foulards gibt es befriedigende Auftrige.
In Stickereien wird gut gearbeitet, ebenso in Spitzen,
und alle Sorten von Tiill haben regen Verkehr. —- Der
Markt ist ziemlich gut besucht. (4N. Z. Z.%)

London. Laut ,B. C.* lassen die neuen Toiletten
in London wahrnehmen, dass Blousen mehr en vogue
sind wie je zuvor. Alle neuen Kostiime werden mit Bo-
lero gearbeitet und eine Seiden- oder Spitzen-Blouse ver-
vollstindigt die Toilette. JFiir Luncheon Parties, wo der
Bolero abgelegt wird, ist ecine elegante Blouse einfach
unerldsslich. Als Material fiir diese Art Blousen kommt
in erster Reibe ganz feine weisse Seide, so durchsichtig
wie Mousseline, in Betracht, gearbeitet in schmalen Fal-
ten oder Sdumchen, mit einer breiten Quetschfalte in der
Front, besetzt mit kleinen Emaille- oder Turquoises-
Kudpfehen. Sebr schone Blousen werden in Mousseline
de soie und Louisine gezeigt mit open worked Blumen-
und Blitter-Dessins auf weissem Untergrund. Die Aermel
sind sehr voll tiber den Ellbogen und oben eng anschlies-
send, Alle neuen Stickereien und Spitzen werden auf
kontrastierenden Farben appliziert oder transparent ver-
arbeitet.

Baumwolle.

Ziirich, 27. Mérz. Notirungen der Zircher Borse, mitge-
theilt durch den Schweizerischen Spinner-, Zwirner- und
Weberverein,

o - : Garne. - -
Cwrente bis beste Qualititen.

a) Zettelgarne. per Kilo
Nr. 12 Louisiana (pur) . . . . . . . Fr. 1.75 bis 1.90
s 16 N e Lo, 18 193
s 20 i e s oo om v otom x 18D y R
y 038 » Calicotgarn . S, 200, 220
s 00 Maco cardivt . . . . . . . . [ 320 , 350
» 70 ” ” . » 415 ” 4.40
s, 70 peignirt . s 445 475
s, 80 cardirt . 465 , 5.0
, 80 ,  peignirt . s 910 , 560

b) Schussgarne.
Nr. 12 Louisiana (pur) . . . . . . . Fr. 175 bis 1.90

, 16 ) S , 178 . 193
, 44 ” Calicotgarn . s 200, 220
» 70 Maco L s 370, 390
sy 10,  peignirt . ., 410 435
s 80 ,  cardirt » 390 , 425
,» 80 ,  peignirt . ¢ 3 owm o« ow oz 485 - 450
s 120 N e .., 690, 7.30

per 10 engl. Pfd.

¢) Biindelgarne.
. Ir. 8.10 bis 8.60

Nr. 12 Louisiana (pur)

s 16 5 g ow s owm s ooz s we 830 5 890
» 20 Kette Louisiana . oo, 860, 10.—
s 30 . e e e e e 4 970, 11—
» 40 5 e oo, 107, 1225

+ 50 Maco
Tendenz : fest. :
Nach verschiedenen Berichten sind die Baumwoll-
preise eher wieder etwas im Steigen begriffen.

T 19— ] 2950

< —+ Kleine Mittheilungen. < 3

Errichtung von Webschulen in Basel und
Sédckingen. Vor ecinigen Monaten machte in verschie-

denen Fachscbriften die Mitteilung die Runde, man trage
sich mit dem Gedanken, an diesen Orten Wobschulen zu
errichten.

Wie es scheint, verhalten sich beiderorts die Indu-
striellen in iiberwiegender Mehrzahl diesen Projekten gegen-
iiber ablehnend, so dass man von der Ausfiithrung dieser
Pline wieder Abstand nimmt.

Im grossen Saal des Gewerbemuseums in Basel soll
nun in den pichsten Tagen die umfangreiche Textilsamm-
luug des Herrn Fried. Fischbach in Wiesbaden zur
Ausstellung gelangen.

Handelsvertrage. Am 15. Mirz sind die neuen
Zolltarifansiitze durch das Schweizervolk mit grossem Mehr
angenommen worden. Als Unterhédndler fiir die Handels-
vertrags-Un'erhandlungen sind die Herren Nationalrite
Alfred Frei und Kiinzli bezeichnet worden, Es ist
zu hoffen, dass die gewnannten Herren beim Abschluss von
Handelsvertrigen den ihnen durch das Abstimmungsresul-
tat gebotenen Riickhalt im Interesse unseres Landes mit
Geschick zu gebrauchen wissen werden.

40jahriges Jubildum. Am 1 Mirz feierte Herr
Heinrich Frick, Direktor der Mech. Seidenstoffweberei
Adlisweil, das 40jdhrige Jubilium seiner Titigkeit in dem
ihm jetzt unterstellten Etablissement, mit dessen Empor-
blithen der Name des Jubilars aufs engste verkniipft ist.

s, == ®
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Anonymes wird nicht beriicksichtigt. Sachgemisse Antworten sind uns stets
; willkommen und werden auf Verlangen honorirt.

Antwort auf Frage 65.

Tringles-Gewebe im allgemeinen sind Halbdamast-Ge-
webe, d. h. solche Gewebe. bei denen mehrere nebeneinander
oder unmittelbar nebeneinander befindliche Kettenfiden von
einer Platine betitigt werden. Die Abbindung der im Un-
terfach befindlichen Kettenfaden erfolgt teilweise durch die
Maschine selbst, teilweise durch Tringlesstabe, wahrend far
die Abbindung der im Oberfach befindlichen Ketlenfiden
schon beim Zeichnen die ndtige Ricksicht zu nehmen ist.
(Bei Ganzdamasten wird die Abbindung der Figur und
Grundkettenfaden mittelst Vorderschiifte besorgt.) Sie bieten
den ganz besondern Vorteil, mit einer geringen Platinenzahl
ein grosses Muster zu erzeugen und zwar richtet sich die
Grosse desselben nach der Aushebung. So kann dieselbe
2 bis 10 fidig sein und erzielt man beispielsweise bei Ver-
wendung von
800 Plat. u. 2fid. Ausheb, eine Kettfadenrapportgrosse v. 1600
300 » » 3 ” ” ” ” " ’3400
800 ” ” 4 ” ” ” ” ” 3200
LU S, WL

Je dichter ein Gewebe in Kette ist, um so mehr kénnen
nebeneinander befindliche Kettenfaden von einer Platine
betiatigh werden. Dies sei im allgemeinen der Frage voraus-
geschickt und soll im Nachstehenden die Frage selbst ein-
gehend behandelt werden.

Tringles unterhalb der Maschine anzuordnen, hat den
Vorteil, dass die einzelne Helfe frei unterhalb des Schnur-
brettes herabhingt und genau so wie bei den einfidigen
Gallierungen beim Einziehen der Féden gehandhabt werden
kann. Zur Verwendung kénnen eventuell Drahtlitzen ge-
langen, die aber bei der Jacquardweberei meines Wissens
speziell in Seidenwebereien wenig eingefihrt sind, allerdings
mit ziemlich viel Unrecht.. Die Hebeschifte kénnen ent-
sprechend der Maschine kurz gehalten sein und verhindern
so ein Biegen derselben. s missen jedoch bei der An-
bringung der Hebeschifte unterhalb der Jacquardmaschine
so viele Harnischschniire verwendet werden, als die Ketten-
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einstellung Faden hat. Dies ist aber ein wesentlicher Nach-
teil, denn bei grossen Gewebedichten findet eine starke Rei-
bung der Harnischschniire statt; die letztern miissen von
besonders guter Qualitat sein und verursachen somit bedeu-
tende Kosten.

Werden derartige Vorrichtungen z. B. far Tiacher ver-
wendet, welche broschiert zu arbeiten sind und der Broschier-
schuss stellenweise einfadig abgebunden werden soll, so
sind derlei Vorrichtungen mit Ober-Tringles nicht zu em-
pfehlen bezw. gar nicht zu brauchen. Bei diesen Vorrich-
tungen werden eigene Platinen als Bindeplatinen verwendet
und diirfte die Anbringungsweise derselben wohl bekannt
sein. Ausserdem benéligt man aber auch far Obertringles
doppelt so viele Platinen zur Aushebung derselben als bei
Untertringles. Bei gewissen Geweben ist es ratsam, die
Tringles mit einer separaten Schaftmaschine ausheben zu
lassen, um einesteils Musterkarten zu ersparen, anderntuils
um Bindungsgradrichtungen stets gleichméssig laufen zu
lassen, wie dies bei Tichern aller Art der Fall sein sollte,
um das Ansehen des Tuches zu heben. Verfasser dieses
hat auf einfache Art eine fur diese Zwecke gebaute Maschine,
welche ganz ohne Kosten an jede Jacquardmaschine ange-
passt werden kann, zum o6ftern verwendet und hiebei nicht
nur schonere Ware erzielt, sondern konnte bei Tringles-Ge-
weben fast iiberall die Hilfte der Musterkarten ersparen,
diverse Bindungseffekte mit den Tringles bei ein und dem-
selben Muster erzielen ete.

Hiertiber kénnen Intevessenten Auskunft vom Einsender
dieses Artikels erhalten. Im allgemeinen bin ich also der
Ansicht, dass entschieden die Nachteile des Obertringles
bedeutend grosser sind als die Vorteile.

* *

Bei Anwendung von Tringles unterhalb des Schntr-
brettes bietet sich allerdings der Nachteil, dass die Bewe-
gungsfreiheit der Helfe etwas gehemmt ist, doch ist das bei
Schaltweberei in noch bedeutend erhdhterem Masse der Fall.
Die Vorrichtweise mit Untertringles geschieht nun auf
zweierlel Art und zwar 1. werden so viele Schniire ver-
wendet, als die Kettenfadenanzahl betragt und deutsche
Litzuren (Helfen) in deren oberen Teile die Hebeschifte ein-
gezogen werden, oder es sind 2. je nach der Aushebung, ob
2. 3 oder mehrfadig, die Hilfte, ein Drittel oder ein Viertel
yon Harnischschutiren bei Verwendung von franzdsischen
Litzuren nétig.

Bis inkl. 4 Litzuren an einer Harnischschnur geht das
Arbeiten ohne jedweden Anstand und bedeutet dies eine
gewaltige Ersparnis an Schniiren. Da also wenig Harnisch-
schniire in Verwendung kommen, so wird die Reibung der
Schnire auch entsprechend gering sein. Die Tringles selbst
konnen, wie bereits erwiihnt, von eigenen Platinen der Jac-
quardmaschine betétigh werden und zwar benétigt man fir
Je einen Tringles-Stab eine Platine (bei Obertringles 2); man
kann aber auch die Tiingles von einer separaten Schaft-
maschine betitigen lassen. Aus den bei Obertringles bereits
be_spg‘gc'henen Nachteilen, sind entschieden Vorrichtungen
mit }I'Jngles unterhalb des Schniirbrettes (Gallierbretter) zu
empfehlen. Ein Biegen oder Legen der Stibe beim Arbeiten
lasst sich auf einfache Weise verhiiten, ausserdem kann ein
Behlheben. der Tringles leichter vom Arbeiter bemerkt wer-
den, als dies bei Obertringles moglich ist.

) Pabs sich gerade auf dem Gebiete der Seidenweberei
mit Tringles-Vorrichtung noch zemlich viel schaffen lLisst,
ist eine bekannte Tatsache. Allerdings gehért fitr das Zeich-
nen und Stuhlvorrichten eine geiibte, findige Kraft, denn
sonst entstehen oft und oft unliebsame Fehler.

Von der letzten Generalversammlung,

Die dreizehnte ordentliche Generalversammlung des
Vereins ehemaliger Seidenwebschiiler Ziirich,
iiber welche wir bereits in Kiirze berichtet haben, erle-
digte u. a. eine Reihe wichtiger Traktanden. Bekanntlich
veranstaltete der Verein seit seiner Griindung alljihrlich
eine Anzahl Unterrichtskurse fiir solche Angehdrige der

Seidenindustrie, die nicht Gelegenheit zum Besuche einer
Webschule hatten. Diese unter vorziiglicher Leitung
stehenden Kurse wurden bisanhin von iiber sechshundert
Teilnehmern besucht. Es fanden auch im letzten Vereiuns-
jahr je ein Kurs iiber Bindungslehre und Musterausnehmen
von Schaftgeweben in  Ziirich und in Ottenbach (Bezirk
Affoltern) statt, ferner ein Kurs fiir Anriister der Hand-
weberei in den hiefiiv giitigst iiberlassenen Riumlichkeiten
der Ziircherischen Seidenwebschule. Gegenwirtig sind
wieder drei Kurse im- Gang. )

Die in den letzten Jahren gemachten Wahrnehmungen
hatten nun den Vorstand veranlasst, im jiingsten Jahres-
bericht gewissermassen -eine Wegleitung fiir die kiinftige
Vereinstiitigkeit auf dem Gebiete des Unterrichtswesens
zu bringen. Einen Veérgleich zu den Leistungen des St.
Galler ,Stickfachfonds* ziehend, welcher alljahrlich iiber
100,000 Fr., wovon etwa 50,000 Fr. aus Beitrigen von
Behorden, Vereinen und Firmen und 25,000 Fr. Bundes-
beitrag, an die berufliche Forderung der Sticker und eines
jungen Nachwuchses wendet, wird dic Anregung gemacht,
in der ziircherischen Seidenindustrie kiinftighin mehr auf
die Ausbildung der beruflichen Fertigkeiten der Arbeiter-
schaft hinzuwirken und dagegen die Unterrichtskurse fiir
Angestellte eher einzuschrinken in Anbetracht des flauen
Geschiftsganges und der Ueberproduktion von kiinstlerisch
und technisch gebildetem Personal fiir den Bedarf der
heutigen Industrie. Diese neuprojektierten Lehrkurse
fiir Webereipersonal sollen in vereinfachter Weise
in der Art des letztjihrigen Anriisterkurses stattfinden und
sollen diesclben jeweilen in denjenigen Ortschaften auf
dem Lande selbst eingerichtet werden, wo sich hiefiir ein
Bediirfnis bemerkbar macht. Indem solche Veranstaltungen
infolge der notigen Anschaffung einiger Webstiihle, Lokal-
miete u. s, w. grossere Kosten als die bisherigen Unter-
richtskurse verursachen, so wird sich der Verein in An-
betracht seiner bescheidenen Mittel um finanzielle Mit-
wirkung und Gewdhrung von Subventionen bei denjenigen
Kreisen umsehen, welche fiir die allgemeine Hebung und
das Gredeihen unserer Seidenindustrie Interesse haben.

Diesen Ausfiihrungen im Jahresbericht wurde von
der Generalversammlung einhellig beigestimmt und der
Vorstand beauftragt, in der geplanten Weise vorzugehen.
Als Vertreter des Vereins zur Vorbringung der beziiglichen
Wiinsche bei den 16bl. Behdrden wurde Herr E. Steiner-
Erzinger in Ziirich V gewéhlt.

Bei der Abnahme der Jahresrechnung nahbmen die
Rechnungsrevisoren Veranlassung, mit Riicksicht auf die
Passivsaldos der verschiedenen Kassen zu vermehrter
Sparsamkeit zu ermabnen und wurde der Vorstand von
der Generalversammlung zur Ausfithrung verschiedener
Massnahmen im Interesse des Ausgleiches im Vereinshaus-
halt beauftragt. Mit Recht wurde aber betont, dass die
gegenwiirtigen Leistungen des Vereins auf den verschie-
denen Gebieten qualitativ nieht zuriickgehen diirfen, dass
es demzufolge ebenso wichtig ist, in der oben crwihnten
Weise die massgebenden Kreise iiber die Vereinstdtigkeit
zu orientieren und fiir vermehrte finanzielle Mitwirkung
zu gewinnen. Nicht nur der Stickfachfond, sondern auch
die Intwicklung des Schweizer. Kaufmidnnischen Vereins
diirfte fiir die Ausgestaltung unserer Vereins- und Unter-
richtsbestrebungen zum Vorbild genommen werdeun.
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Ueber die Beurteilung der Preisarbeiten sind bereits
in der letzten Nummer die ndtigen Mitteilungen gemacht
worden. Unser Ehrenmitglied, Herr Alfred Riitschi, hat
in verdankenswerter Weise wieder einen Betrag von 100
Frapken fiir Losungen von Preisfragen im laufenden Jahr
zur Verfiigung gestellt, Als Preisaufgaben bleiben die im
letzten Jahresbericht aufgefithrten, mit Auspahme von
Frage II, bestehen.

Bei den Vorstandswahlen, welche fiir die bisherige
Besetzung der verschiedenen Chargen meistens bestétigend
ausfielen, wurde der nach vierjihriger vorziiglicher Titig-
keit als Vizep:dsident zuriicktretende Heer A. Fetz durch
Herrn A. Roth, Lehrer an der Ziircherischen Seidenweb-
schule, ersetzt und als Bibliothekar Herr Hans Weber in
Ziirich II, als Beisitzer Herr Oskar Haag in Ziirich IV
gewihlt.

Indem anschliessend Herr Nationalrat J.J. Abegg
in Kiisnacht in gcheimer Abstimmung einstimmig zum
Ehrenmitglied ernannt wurde, bewies der Verein, dass
man die von dieser Seite schon so oft bewiesene vielfache
Forderung von unsern Bestrebungen im Iuteresse der ein-
beimischen Seidenindustrie sehr wohl zu wiirdigen wisse
und ist es allgemeiner Wunsch, dass auch in Zukunft
dieses gute Verhiltnis fortbestehe.

[l s S e e ]

Emil Schoffter.

Am 16. Marz ist uns leider wieder
treues Aktiv-Mitglied entrissen worden, Herr
Emil-Schoffter, Direktor bei Hitz & Cie. in
Innertkirchen, Kt. Bern. Der Verstorbene be-
suchte 1884/1885 die Zurcherische Seidenweb-
schule und war seit lingerer Zeit in seiner zu-
letzt innegehabten Stellung in  vorzaglichster
Weise titig. Leider erlag er den Folgen einer
Erkiltung, welche er sich letzten Dezember zu-

ein

zog und wurde nun am 19. Midrz auf Wunsch
seiner trauernden Gattin und der in Zrich

lebenden Geschwister auf dem Friedhof Rehalp
in Zivrich beigesetzt. Er ruhe sanft!

_
-  Briefkasten’ %

Die uns anlasslich der letzten Generaly elsdmmlunu Vol
einer Anzahl auswiirtiger Mitglieder zugesandten Telegramme,
Briefe und Postkarten mit wohlgemeinten Winschen und
freundlichen Griissen wurden von der Versammlung mit
grossem Beifall aufgenommen. Es liegt uns die angenehme
Ptlicht ob, im Namen der Anwesenden die bewiesene Auf-
merksamkeit bestens zu verdanken und die Grisse herzlichst
zu erwidern. s betrifft dies speziell unsere getrenen Ver-
einsmitglieder E. O., E. B.,, R. F., W. B. in Faverges (Haute-
5&\7016) H. O. in lxom(‘l\tddt R.W. in London und W. W.
in Offenbach (Pfalz). p

Im Jahresbericht sind leider 1nlolge Versehens in der
Druckerei nachtriglich bei den Rechnungsausziigen iiber
den Zahlenrubriken die Woérter ,Soll“ und ,Haben* hin-
gesetzt woren, welche nicht hingehdren.

Der Vorstand.

Redaktio nsl\omlte
Fr. Kaeser, Ziirich 1V; E. Oberholzer, Horgen und
Dr. Th. Niggli, Zirich IL

Schweizer. Kaufménnischer Verein.

Centralbureau fiir Stellenvermittlung, Ziirich.
Sihlstrasse 20. — Telephon 3235.
Fitr die Herren Prinzipale sind die Dienste des Bureau kostenfrei.

Neuangemeldete Vakanzen
fiir mit der Seidenfabrikation vertraute Bewerber.

Wer eine Stelle sucht, muss die zur Anmeldung néthigen Druck-
Sachen vom Schweiz. Kaufm. Verein verlangen. Bei der Einreichung
der ausgefiillten Bewerbepapiere haben die Nichtmitglieder Fr. 5.—
sofort als Einschreibegebiihr zu entrichten. Die Mitglieder des Vereins
ehemaliger Seidenwebschiiler haben keine Einschreibgebiihr zu zahlen,
F 1454, — Deutsche Schweiz. — Seidenstoff-IFabrikation. —

Jungerer Mann fiirs Magazin. — Ordentliche Schrift.
F 1465. — Deutschland. — Seidenfoulards. - Junger, tiich.

tiger Mann mit den Ferggstubenarbeiten gut vertraut.
F 1509. — Deutsche Schweiz. — Seidenstoffe. — Tiichtiger

Commis. — Deutsch und franzésisch.

Angebot und Nachfrage betreffend Stellen in der Seiden-
industrie finden in diesem Blait die zweckdienlichste Ausschreibung,
Preis der einspaltigen Zeile 30 Cts.

Stelle-Gesuch.

mit Webschulbildung,

Jllllgﬁl’, tllﬁhtlgel' Mam], in sidmtlichen Ferggstuben-
arbeiten und als L.ohnbuchhalter praktisch vertraut,
sucht Stelle im I[u- oder Ausland. 3%

Gefl. Offerten unter Chiffre 0 A 844 an die Expedition
dieses Blattes.

Zu kaufen gesucht:

Kine gut ausgefiihrte Reinschrift aus einem Sonntags
kurse fiber Bindungslehre und Musterausnehmen von Schaft
geweben.

Offerten unter Chiflre B. Z. an die Kxpedition diese
Blattes. 3%

Das Fidrben der Seide im Strang

Vortrag von Dr. W. Aebi, Chemiker,
gebunden zu 50 C ts.

Guide pratique od. Prakt. Wegweiser

pour l'arrangement et le maniement du métier mécanique
a tisser, gebunden zu Fr. 1.20.

Die Fabrikbuchfiihrung fiir Webereien,

ein wertvolles Lehrbuch und Hilfsmittel fiir Webereibeflis-
sene. von I&. Bittner, 1)65])10( hen in Nr. 4 d. BL

gebunden zu Fr. 2.
kénnen bezogen w erden bei S ObBl’hO]?@I‘
Miinstergasse 19, Ztu'lch.

320
1 Halbmonatsschrift zum Studium der fran
Le Tladuc’teur; zosischen und deutschen Sprache. — Be
zugspreis: Im  Weltpostvereinsgebiet halbjahrlich Fr. 2,50
(Schweiz Fr. 2. —). Probenummern kostenfrei durch den Vel
lag des , lmducteul in La Chaux-de-Fonds (Schweiz).
VOL]IGUCHdCb Blittchen enthiilt sorgfiltic ausgewdhlte
Lesesticke aus allen Gebieten der franzésischen und deut
schen Litteratur, teils mit sorgfiltiger Uebersetzung, teils
mit Noten versehen, welche das Verstandnis des Urtexte
erleichtern. Es ist ein sehr geeignetes Mittel zum angenelr
men Weiterstudium beider bprachen und liefert dem Lert
begierigen geniigend Stoff zur Bereicherung seines Wort
sehatzes. Da zur Aneig gnung einer Sprache for toesetzte Uebun”
das beste Mittel ist, konnen wir unsern Lesern den-, ,TRA
DUCTEUR* nur empfehlen. 3




	...
	Automatischer Festigkeits- u. Dehnungsprüfer auf Ständer
	Verfahren zur Herstellung 2-farbiger Effekte auf Geweben aus Baumwolle und Seide durch Schwefelafrbstoffe
	Die Tussah-Seiden
	Neue Zolltarif-Entscheidungen
	Firmen-Nachrichten
	Pariser Frühjahrs- und Sommerneuheiten an der Riviera
	Der Wert des Freihandzeichnens
	Mode- und Marktberichte
	Kleine Mittheilungen
	Sprechsaal
	Von der letzten Generalversammlung
	Emil Schöffter
	Briefkasten
	Schweizer. Kaufmännischer Verein, Centralbureau für Stellenvermittlung, Zürich


